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Vorwort. 



Oie wiclitige Rulle, welche das Schriftzeichen Hamze 
(.) und die damit überschriebenen Buchstaben Elif, 
Waw und Ja (' 3 t5) arabischen Schrift spielen, 

ist jedem Fachmanne zur Genüge bekannt. Alle Lehr- 
bücher der arabischen Sprache enthalten in der, die 
sogenannte Permutation der Buchstaben I, ^ und 
behandelnden Voreinleitung eine Reihe von Regeln, 
welche sich auf das » und die drei damit überschrie- 
benen Buchstaben beziehen. Ihr offenbarer Zweck ist 
der, das Studium dieser schwierigen Partie der ara- 
bischen Orthographie, welche selbst in die grammati- 
kalischen Regeln eingreifl, zu erleichtern. Wie wenig 
sie aber diesen Zweck zu erfüllen geeignet sind, zeigen 
schon die Schwierigkeiten, mit welchen die Erlernung 
derselben verbunden ist. Sie bilden eine der härtesten 
Proben, welche der Anfänger zu bestehen hat, und es 
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bedarf eines bedeutenden Aufwandes an Mühe und 
Zeit, um es nur zu einem halben Verständnisse der- 
selben zu bringen. Jeder Orientalist wird bekennen, 
die gleiche herbe Erfahrung gemacht zu haben, und 
diese war es auch, die mich schon vor Jahren anregte, 
dem Gegenstände meine Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
und eine fassliche, auf Erleichterung des Studiums 
abzielende Darstellung dieser orthographischen Regeln 
zu versuchen. 

Nach so manchen verfehlten Anstrengungen, das 
tiefe Dunkel, welches mir stets über der schwierigen 
Hamze-Lehre zu liegen schien, zu lichten, war ich 
endlich auf den glücklichen Gedanken gebracht, in dem 
Zeichen ► selbst den Angelpunct des ganzen Systems 
zu suchen, und ich glaube zum wenigsten, dass es mir 
gelungen ist, den Schlüssel zur Lösung der gestellten 
Aufgabe zu finden. Die Ergebnisse meiner diesfülligen 
Forschungen sind in der vorliegenden Abhandlung 
ziisammengestellt; durch sie ist das eigentliche Grund- 
princip , auf welchem das orthographische System des 
<- beruht, ans Licht gezogen und die bisher dunkle und 
verworrene Lehre von demselben aufgeklärt, zugleich 
aber die Unrichtigkeit und Unhaltbarkeit der bestehen- 
den Theorie nachgewiesen , welche lediglich einem 
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Missverständnisse ihren Ursprung verdankt und somit 
jeder positiven Grundlage entbehrt. 

Ich benütze den Zeitpunct der Jahresversammlung 
zur VerölFentlichung meiner Arbeit, wodurch mir zu- 
gleich die Gelegenheit geboten sein wird , sie einen» 
grösseren Kreise competenter Fachmänner zur Wür- 
digung vorzulegen und deren erleuchtetes ürtheil 
darüber zu vernehmen. Gestützt auf die überzeugen- 
^ den Thatsachen, die ich anfiihre, glaube ich mir jeden- 
falls mit der Holfnung schmeicheln zu dürfen, dass 
das Princip, welches ich hier zur Geltung bringe, von 
unseren Meistern in der arabischen Sprachwissenschaft 
als das allein richtige anerkannt und von allen Orien- 
talisten ohne Unterschied mit Theilnahme begrüsst 
werden wird. Es wird wohl Niemand dem Lichte der 
Wahrheit das Auge mit Gewalt verschliessen oder einem 
Irrthiime, der nur zu lange schon in der Wissenschaft 
zum Nachtheile der Theorie wie der Praxis bestunden 
hat, noch weiterhin huldigen wollen. 

Nichts liegt mir übrigens ferner als der Gedanke, 
den Gegenstand ganz erschöpft und eine vollendete Lei- 
stung geliefert zu haben, welche nichts mehr zu wün- 
schen übrig lasse. Eben so wenig will ich auf die Un- 
fehlbarkeit meiner Ansicht in Allem und Jedem bauen; 
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wo unsere grössten Gelehrten fehlten , mag ich nur 
um so leichter irren und ich gebe gerne im voraus zu, 
dass ich hie und da vielleicht zu weit gegangen sein 
durfte und manche meiner Behauptungen eine Berich- 
tigung erfahren, sowie das Ganze erst durch das ver- 
einte Zusammenwirken gelehrter Kräfte auf dem von 
mir neubetretenen Felde seine weitere Ausführung 
und schliessliche Vollendung erhalten werde. Mein 
bescheidenes Verdienst wird bloss das sein, auf einen 
an drei Jahrhunderte alten Irrthum unserer Schule hin- 
gewiesen und den ersten Anstoss zu jenen Resultaten 
gegeben zu haben, welche daraus, so Gott will, für die 
Wissenschaft erwachsen werden. 

Wien, im September 1858. 
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I. 

Das eigentliche Grundpriocip der Orthographie 
des Hamze. 

L)as » und die drei damit überschriebenen Buchstaben 
jy iS sind an und für sich nichts anderes als Consonan- 
tenzeichen. Dies ergibt sich schon aus der Betrachtung 
ihrer Anwendung im Zusammenhänge mit jenen der übrigen 
Buchstaben des arabischen Alphabetes und zwar als ein 
aus den Gesetzen der Orthographie lliessendes Corolar. 
Jeder Consonantenbuchstab der arabischen Schrift muss 
entweder beweglich oder unbeweglich sein, d. i. 
entweder mit einem der drei kurzen Vocalzeichcn Fatha, 
Dhamma und Kesre oder dem Stillstandszeichen Dschezm 
gedacht werden, je nachdem er nämlich mit einer der drei 
vocalischcn Articulationen oder ohne eine solche starr aus- 
lautet. Dasselbe ist nun auch bei dem », ), J und der 
Fall; sie erscheinen stets entweder mit einem der drei 
Beweglichkeitszeichen oder dem Unbeweglichkeitszeichen 
gesetzt — oder sie müssen so gesetzt gedacht werden, wie 
dies z. B. bei dem zu Anfänge des Wortes mit einem darauf 
folgenden Elif-Medda stehenden ► (i») der Fall ist, welches 

sich als eine abgekürzte oder veränderte Schreibart für 1 1 
erweist, so JJlc für jJll, v-iliji» für und auch mit 
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einem Fatha fiber dem » als \t geschrieben vnrkommi, 
nämlieh jJ U , jU . 

ln gleicher Art finden wir den consonaiitisehen Cha- 
rakter dieser Schriftzeichen durch den Bau der Sprache 
bestätigt. In der arabischen wie in allen ihr verwandten 
Sprachen herrscht das Princip, in dem starren Elemente 
der Consonanten die lautliche Substanz und Grundbedeu- 
tung einer ganzen Wortfamilie festzuhalten und daraus mit 
Hilfe der Vocale als formender Factoren die einzelnen Be- 
griflswörter zu schalTen, so dass eine beliebige Combination 
von Consonanten vermittelst der vocalischen Organisation 
verschiedene Formbildungen erfahrt und in jeder dieser 
Formbildungen eine besondere sprachliche Existenz und 
Bedeutung erhält, .lede Consonantengruppe, aus welcher 
in solcher Art eine Beihe von Wörtern entwickelt wird, 
heisst eine Wurzel, und je nachdem sie drei, vier oder 
fünf Glieder (Radicale) zählt, wird sie eine drei-, vier-, 
fünfgliedrige Wurzel genannt. Nun finden wir Wurzeln, in 
denen so wie in allen ihren Bildungsfonnen das , oder einer 
der hämzirten Buchstaben 1. 3> Stelle des einen oder 

des anderen Radicals vertritt und dieselben Functionen wie 

Ö-* $ »•' S" S 

ein starrer Consonant ausübt, als: ^1, 

J'^ . 

Die etymologische Untersuchung zeigt uns weiter, 
dass diese vier Schriflzeichen sich nicht auf eben so viele 
verschiedene Radicale, sondern immer nur auf einen und 
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denselben Wiirzellaut beziehen. So ist auch der Lautwerth 
bei allen vieren ohne Unterschied derselbe, nämlich eine 
eigenthümliche, dem Spiritus der Griechen und dem li der 
Franzosen ähnliche . nur voller nnd heller tönende Arti- 
culation. Wir haben somit vier Bezeichnungen eines und 
desselben Lautes vor uns, und es fragt sich nun vor Allem, 
in welchem Verhältnisse sie zu einander stehen, namentlich 
ob eine jede derselben sich selbstständig und unabhängig 
von den anderen oder vielmehr die eine aus der anderen 
herausgebildet habe? 

Schon der stete Wechsel und Übergang dieser vier 
Schriftzeichen weist auf einen ursprünglichen Zusammen- 
hang und gemeinschaftlichen Entstehungsgrund derselben 
hin. Gegen eine ursprüngliche vierfache Bezeichnung 
desselben Consonantenlautes spricht aber noch insbe.son- 
dere der Geist und die Fassung der arabischen Schrift. 
Das arabische Alphabet besteht fast durchgehends aus 
Consonantenzeichen. V'on allen seinen Buchstaben bezeich- 
nen bloss I , ^ und vocalische Articulationen und selbst 
von diesen drei die beiden letzteren auch Consonanten. 
So vag und mangelhaft die Schrift in Bezug auf die Be- 
zeichnung der Vocale sich darsteilen mag, so lässt sich 
ihr doch in Bezug auf jene der Consonanten ein hoher 
Grad von Präcision nicht absprechen, welcher namentlich 
darin besteht, dass jeder dieser Laute sein bestimmtes, 
unwandelbares Schriftzeichen hat — die vocalische Potenz 
der Buchstaben j und ^ abgerechnet. Wir finden in ihr 
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verschiedene Consonantenlaute bezeichnet, noch weniger 
aber, dass zwei oder mehrere verschiedene Buchstaben zur 
Bezeichnung eines und desselben Consonanteiilautes dienen 
würden. Das erstere war wohl in den frühesten Anfängen 
der Schrift der Fall , wie wir es noch in der kuflschen 
Schrift sehen, das andere war aber von jeher dem Geiste 
und der Natur des arabischen Alphabetes fremd, und am 
allerwenigsten licsse sich bei der so sehr ökonomisirenden 
Buchstabenschrift der Araber die ursprüngliche Aufstellung 
von vier Schriftzeichen für einen Consonantenlaut denken. 

Wir müssen vielmehr nach dem Gesagten annehmen, 
dass die Erfinder und Fortbilder der heutigen arabischen 
Schrift für die in Rede stehende Articulation , welche in der 
Wortbildung die ungeschmälerte Rolle eines Radicals spielt, 
in gleicher Art wie für die übrigen Mitlaute ihrer Sprache 
ein einziges bestimmtes Schriftzeichen aufgestellt haben, 
welches sich auch noch bis auf den heutigen Tag in der 
Schrift erhalten haben oder doch nachweisbar sein dürfte. 
Wir brauchen es nur überall dort, wo jener Radicallaut auf- 
tritt, zu suchen, um es auch gleich herauszuGnden. Denn 
wir sehen auf den ersten Blick bei den vier Schriftzeichen 
»> U 5’ charakteristisches, nie fehlendes 

Merkmal derselben ist, und wenn wir sie in den verschiede- 
nen Bildungsformen der einzelnen Wurzeln verfolgen, so 
zeigt es sich, dass ihr Unterschied lediglich auf dem 
Wechsel der Buchstaben 1, j und beruht, welche in 
einander übergehen und beziehungsweise ganz wegfallen, 

wie: . 
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Das > ist somit das eigentliche Lautzeichen und 
kommt entweder allein oder im Bunde mit einem der drei 
Buchstaben 1. ^ zur Anwendung. Alleinstehend ßnden 

wir es nicht nur in den zuvor erwähnten Fällen am Anfänge 

des Wortes, wie: jJU u. s. w., sondern auch in der Mitte des 
Wortes, wo es entweder in der Reihe der Buchstaben oder 

über derselben angebracht ist, wie: aJl-« etc., und 

noch häufiger am Ende des Wortes, wie: sbi, »^, *J>»etc. 
In der Regel steht es aber mit einem der drei Buchstaben 
I, ^ gesetzt, welche sich in dieser ihrer Anwendung 
als ganz bedeutungslos erweisen. Von diesem Gesichtspuncte 
aus müssen wir die mit dem » flberschriebenen Buchstaben 
1, ^ und ^ lediglich als indifferente Hilfsbuchstaben erklä- 
ren, und der Charakter der Beweglichkeit oder Unbeweg- 
lichkeit, welchen wir an ihnen in ihrer Verbindung mit dem 
» gewahren, erscheint als ein ausschliessliches Attribut des 
letzteren. 

Andererseits ist jedoch zu bemerken, dass die Buch- 
staben I, j und ^ in dieser Anwendung nicht immer be- 
deutungslose Hilfsbuchstaben des » sind, sondern dass es 
auch Fälle gibt, wo sie zugleich die ihnen sonst eigene Rolle 
der Quiescenteu spielen. Bei dem ^ und ist dies sehr 
häufig, bei dem l nur selten der Fall. 

So erscheint mitunter das j a) bei dem in der Mitte 
des Wortes stehenden j zugleich als Quiescent der dem » 
überschriebeuen Articulation Dhamma, wie in den Wörtern 

> -iS-» - iS-» - S-» 
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so iiuch bei dem mit nachfolgendem I am Schlüsse des 

, i '• i'° 

Wortes gesetzten I 5 , wie: für oder oder 

h) bei dem in der Mitte des Wortes stehenden j 
zugleich als Quicscent der dem vorhergehenden Buchstaben 

überschriebenen Articulation Dhamma, wie: * 

« 



so auch bei dem am Schlüsse des Wortes stehenden ^ 
oder J, wie: jju = oder 



t 

oder . 



In gleicher Art erscheint mitunter das a) h&\ dem in 
der Mitte des Wortes stehenden * zugleich als Quiescent 

der dem ► zugehörigen Articulation Kesre, wie in für 
oder so auch bei dem am Ende des Wortes 

t- ~ ~ > 

stehenden 1$ , wie für b) bei dem in der 

Mitte des Wortes stehenden "> als Quiescent der dem vor- 
angehenden Buchstaben zugehörigen Articulation Kesre, wie 

in iJa»- für so auch bei dem am Ende des Wortes 

i ■' 5 » 6 > 

stehenden ^ , wie für . 



Das 1 finden wir bloss nach aj bei dem sowohl am 
Anfänge als in der Mitte des Wortes gesetzten \ als 
Qniescenten der dem » zugehörigen Articulation Fatha an- 



gewendet, wie in 



= und 



o]y — und 



5 . .» 



In allen diesen Anwendungslhllen , welche wir eben 
besprochen haben, sind i, ^ und nicht indifferente Ililfs- 
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buchstaben des sondern sie haben ihre eigene Laut- 
bedeutung als Quiescenten und sind bloss zufällige oder 
erborgte Träger desselben. Bei den zwei letzteren tritt 
dies in den Fällen sub h) augenscheinlich hervor; denn 
das j oder ^ können hier zunächst nur als Quiescenten 
der kurzen Articulation des vorhergehenden Buchstabens 
gelten, und das > muss demzufolge als ohne Hilfsbuch- 
staben angewendet und ihnen überschrieben gedacht wer- 

> » -T ‘ 

den , ähnlich wie wir es bei — -j und w — dem vorher- 
gehenden unbeweglichen Buchstaben überschrieben sehen. 
Zweifelhafter dürfte dies in den beiden anderen Fällen sub 
a) erscheinen; wenigstens wird allgemein angenommen, 
dass hier ^ und zum . gehörige Buchstaben, und die be- 
züglichen Quiescenten ausgefallen seien. Meines Erachtens 
fehlt jedoch zu solcher Annahme Jede Berechtigung. Der 
Gebrauch der Quiescenten ist eine feststehende Regel in 
der heutigen Schrift; eine Ausnahme hievon bilden einige 
w'enige Wörter, bei denen die Anwendung des quiesciren- 
den 1 unterbleibt und dessen Geltung bloss durch ein per- 
pendiculäres Fatha (') angezeigt wird, wie iJiA, etc. 
Einen analogen Fall, wo quiesc. ^ oder nicht geschrie- 
ben würde, finden wir nicht und können daher nur um so 



weniger dem ^ und ^ß in den letzterwähnten beiden An- 
wendungsfällen ihre quiescirende Bedeutung absprechen. 
Wir werden vielmehr, an dem Grundsätze festhaltend, dass 
das » als das eigentliche Lautzeichen auch allein ohne alle 



Hilfsbuchstaben gesetzt werden könne, solches auch hier 

über (las Zeich(!n Hamztf. •> Cf T 



rr 
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vun ihm aiizutiehmeii und es dem nachfolgenden Quiescen- 
ten y oder überschrieben zu betrachten haben. 

Dasselbe Bewandtiiiss hat es mit der Anwendung des 1 ; 
hier ist nämlich das » mit der ihm zugehörigen Artieulation 
dem quiescirenden 1 überschrieben anzusehen. Hiefiir gibt 
uns die irakhische Schreibart, wie sie über so manche 
dunkle Puncte der Hamze-Orthographie Licht verbreitet, 
einen unzweifelhaften Beleg. Wir finden dort am Anfänge 
des Wortes statt des sonst angewendeten 1 und 1 ein 1 mit 
Vorgesetztem perpendiculären Fatha (1), wie 1^1 = 
und i; jXjM = und 1 etc; in der Mitte und 
zu Ende des Wortes dagegen stets ik oder 1 und 1 , als : 

^ ^ I 

u. s. w. \ und 1 

sind offenbar zwei veränderte Formen des \i und daraus 
durch die Überschreibung des I hervorgegangen. Dies 
beweiset namentlich der Umstand, dass sie nur nach solchen 
Buchstaben zur Anwendung kommen, welche eine Verbin- 
dung nach links erfordern, wie J, p 0 etc.; während 
nach freistehenden Buchstaben jederzeit 1* geschrieben 
wird. So ist auch das I nichts anderes als das zu Anfänge 
des Wortes mit Hinweglassung des » gesetzte ; das \ 
quiescirt mit dem perpendiculären Fatha des ausgefallenen 
und durch letzteres noch immer repräsentirten .. Das sonst 

I » 

gebräuchliche I ist somit derselbe Anwendungsfall mit dem 
Unterschiede, dass das » beibehalten und sammt dem per- 
pendiculären Fatha dem quiescirenden 1 überschrieben wird. 
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wie dies die irakhische Schreibart in der Mitte des Wortes 
nach verbundenen Buchstaben zeigt. 

Man könnte allerdings viel eher geneigt sein, bei dem 
1 das 1 als blossen Hilfsbuchstaben des > aufzufinsen und 
in dem perpendiculären Fatha nichts anderes als den Aus- 
fall des quiescirenden 1 in dem kurz zuvor besprochenen 
Sinne zu erkennen. Ich will auch diese Erklärung nicht 
unbedingt verwerfen, wenn gleich gewichtige Bedenken, 
von welchen im weitern Verlaufe der Abhandlung umständ- 
lich die Rede sein wird, ihre thatsächliche Gültigkeit sehr 
bezweifeln lassen. Ohne sie daher an dieser Stelle direct 
zu bekämpfen, will ich nur bemerken, dass das perpendi- 
culäre Fatha allein für sie noch nichts zu beweisen vermag; 
denn dieses Zeichen zeigt zwar den Abgang eines quies- 
cirenden \ an, ist aber keineswegs als Stellvertreter des- 
selben zu betrachten. Im Gegentheile, sein Gebrauch ist 
mit jenem des Quiescenten auf das innigste verwachsen, und 
ich muss hier auf eine wenig beachtete Regel , namentlich 
der irakhischen Schreibart hinweisen, nach welcher bei dem 
quiescirenden \ stets das perpendiculäre Fatha , wie bei 
dem quiescirenden • das perpendiculäre Kesre gesetzt 
wird. Sie bedmgen somit förmlich einander, und wie der 
Quiescent 1 das perpendiculäre Fatha voraussetzen lässt, 
so muss auch bei diesem jener vorausgesetzt werden ; dass 
das quiescirende 1, wie wir weiter oben erwähnt haben, in 
einigen Wörtern ausbleibt, ist eine Ausnahme von dieser 
Regel und zwar eine eben nur durch diese Regel gehaltene 
und verständliche Ausnahme. Es käme daher nur noch auf 

2 * 
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die Frage an, ob nicht eher anzunehinen wäre, dass der 
Anwendung des 1 dieselbe orthographische Licenz zu 
Grunde liege, statt darin den Fall eines quiescirenden | mit 
überschrlehenem » vorauszusetzen. Die Entscheidung hier- 
über möchte allerdings nicht so leicht zu Gunsten der 
letzteren Voraussetzung ausfallen, wenn sich nicht, wie wir 
an anderem Orte hören werden, unzweideutig heraussteilen 
würde, dass hier das quiescirende \ als geschrieben zu 
betrachten sei. Mit Rücksicht auf diesen Umstand bin 
ich nicht minder geneigt, dieselbe Erklärung auf die 

abgekürzte Schreibart des ' für 11 anzuwenden , nämlich 
dass das » dem nachfolgenden quiescirenden 1 und zwar 
in der Form eines überschrieben werde, wodurch es 
von dem einfachen 1 unterschieden wird , was bezüglich 
des j und ^ nicht der Fall ist. Ähnlich verhält es sich 
auch mit der Schreibart Op' füi’ üp*'' • 

Diese Anwendungsfälle sind zugleich eben so viele 
weitere Belege für die Richtigkeit der früher aufgestellten 
Behauptung, dass der Charakter der Beweglichkeit und Un- 
beweglichkeit, welchen die hämsirten Buchstaben 1 , j und 
O haben, lediglich in jenem des » selbst iJiegt; denn die 
Buchstaben 1, j und o haben in allen diesen Fällen mit der 
dem » überschriebenen Articulation entweder gar nichts 
oder nur so viel zu schaffen, dass sie wie in den Fällen 
sub a} die Quiescenz oder Dehnung derselben anzeigen. 
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II. 

Uer irrthflmliche Standpunct unserer Grammatiker, 
und namentlich de Sacy’s gegenüber der von ihm 
berufenen arabischen Gewährsschriflt. 

Während wir nun aus dem Obigen ganz deutlich erse- 
hen, dass das » das eigentliche Lautzeichen ist, und ent- 
weder allein oder in Verbindung mit einem der drei Buch- 
staben I, j oder gesetzterscheint, erklären merkwürdi- 
ger Weise unsere Grammatiker im Widerspruche damit das 
mit dem » überschriebene Elif (I) für das ursprüngliche 
Schriftzeichen und behaupten von diesem, dass es bald in 
J, bald in ^ übergehe oder auch einfach durch das blosse 
» ersetzt werde. Es ist dies ein Irrthum, der bis auf Erpe- 
nius hinauf und noch weiter zurückreicht, oder vielmehr seit 
jenen ersten europäischen Anfängen der arabischen Gram- 
matik sich bis auf den heutigen Tag fortgesponnen hat. 

Bei Erpenius finden wir bereits diesen Irrthum zum 
Princip erhoben und die ersten Elemente der darauf ge- 
bauten heutigen Theorie gegeben. Die von ihm in seiner 
Grammatica Arabica, Leidae 1613, pag. 19, aufgestellten 
Grundsätze lauten folgendermassen: Statum motus ob- 

tinet cum ut consona propria vocali movelur: ut c)l, ül* 

, äv, üv, (V : in cujus, indicium haec figura » hamzae 
vocata (pro qua tarnen Mauri saepe usurpant punctum flave 



Digitized by Google 




22 



vel viride) ei adjicitur, sic ül, üK O', qiiae tarnen iit plu- 
rimum seiet negligi, quod motus ejus ex adjecta vocali facile 
percipiatur, sicuti contra ea posita 1 ipsum non rare omitti- 
tur, ita ut omnimode pro eo veniat: quod accidit rel libere, 

cum videlicet in medio posita habet ante se gjezm, ut 
et JC et JLj „interrogat“ ; quorum primum praestat: 
vel necessario, cum videlicet habet ante se aliud elif ut 
„aqua“; in „an monuit?“ quamquam cum etiam prius 
elif movetur in quibusdam codicibus utrumque per 1 exprimi- 
tur hoc modo jJbll, vel prius per hamze et posterius per I, 
sic Mutatur autem Elif mobile in ^ vel ^ apposito 

hamze in mutationis illius indicium: secundum hos canones. 
Elif in medio dictionis mobile per dsham vel kesre (praece- 
dente vocali vel elif) aut per phatha post dsham vel kesre 

mutatur in literam iis homogeneam id est j vel ut 

i i' f 

„pascua“ pro »->11, „interrogatus est“ pro jL>, 

^ 'i ' ' ' 

„dicens“ pro Jt\», ^jljj „vestis tua“ pro 

„praeceptor“ pro »-»jU, JCj „leo“ pro Jlj. At 
* ^ * * * 

particulae inseparabiles ^ J, i_j, v->, 1 dictionibus 

praeüxae non censentur 1 in medium collocare: ut »->)i 

i \ 

„patri“, mi\ „an mater?“ Elif mobile in ßne dictionis post 

dsham in ^ post kesre in mutatur: ut yjii „calet“ pro 
i f 

oju , „irridet“ pro . Sed si intercedit j vel 
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^ qiiicscens manet per » scriptum: ut „malus est“ 
^ „venit“. 

Die späteren Grammatiker, bis zum Schlüsse des 
ersten Decenniums dieses Jahrhunderts, bloss Herausgeber 
und mehr oder minder glückliche Bearbeiter des Werkes von 
Crpenius, sind in diesem Puncte den von ihm aufgestellten 
Grundsätzen treu geblieben; aber auch de Sacy und Lums- 
den, mit welchen eine neue Ära der arabischen Grammatik 
beginnt, dann Ewald in seinem nach einem neuen Plane an- 
gelegten trefTlichen Werke, und die vielen anderen bis auf 
Caspari in neuester Zeit folgten denselben oder machten 
sie zu den ihrigen. Wir haben es sonach mit einem uralten 
Irrthum zu thun, dem unsere grössten Meister arabischer 
Sprachwissenschaft abermals und abermals verfielen und 
der bis auf den heutigen Tag den Blicken so vieler gelehr- 
ter Forscher entgangen war. Es wird sich einem jeden die 
Frage aufdrängen, wie dieser gewaltige Irrthum sich in die 
Wissenschaft eingeschlichen habe? — eine Frage, die ich 
mir sogleich bei der Entdeckung desselben stellte und die 
mich längere Zeit beschäftigte, ohne dass ich sie zu lösen 
vermochte. Ich ging auf die ältesten mir zugänglichen Lehr- 
bücher zurück, ohne in ihnen den geringsten Aufschluss 
finden zu können. Vergebens suchte ich solchen auch in 
dem Lebrbuche des Erpenius; denn das Einzige, woran 
wir uns bei diesem zu halten hätten, wäre seine in der 
Vorrede abgegebene Erklärung , dass er die Arbeiten 
seiner Vorgänger, welche bekanntlich bloss Übersetzer und 
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Commentatoren dei- arabischen Grammatiker waren, und die 
Originalwerke dieser letzteren benützt habe — eine Erklä- 
rung, die leicht zu der Annahme verleiten möchte, dass der 
begangene Fehler von den arabischen Autoren herrühre, 
und ihm seit Erpenius bis auf den heutigen Tag hlind ge- 
huldigt worden sei! 

Eben so wenig fand ich die gewünschte Aufklärung 
in den Werken der späteren Grammatiker und namentlich 
in dem Lehrbuche des prüfend zu Werke gehenden Sacy, 
bis ich endlich durch Citate in Ewald s Grammatik auf eine 
wenig bekannte und noch weniger geprüfte Arbeit des vor- 
genannten französischen Arabisten geführt ward. Dieser hat 
uns nämlich in den „Notices und Extraits des Manuscrits“, 
Band VIII und IX, mehrere Quellen vorgeführt, welche ihm 
bei der Abfassung seines Werkes mit zur Grundlage dienten. 
Die im IX. Bande von ihm gegebene Abhandlung über eine 
arabische Schrift ist es, welche hier vorzüglich in Betracht 
kommt, und die er, wie im Eingänge bemerkt wird, seiner 
Grammatik als Anhang heizugeben ursprünglich beabsich- 
tigt hatte. Aus dieser Schrift, welche über die Koranlese- 
kunde handelt, gibt er unter anderem S. 67 einen Abschnitt, 
betitelt: „Regles orthographiques du Hamza“, welchem er 
die Bemerkung voranschickt: „il servira ä confirmer et ä 
completer ce que l’on trouve sur cette matiere dans la Gram- 
maire d’Erpenius, et meme dans la mienne“. Diese Worte 
Messen mich in der That nichts anderes erwarten , als die 
eigentliche Quelle unserer heutigen fehlerhaften Lehre 
vom » zu finden und zugleich geradezu ausser allen Zweifel 
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gestellt zu sehen, dass — was mir noch immer unglaublich 
erschien — der in Rede stehende Irrthum sich bereits bei 
den arabischen Grammatikern vorfinde. 

Zu meiner nicht geringen Verwunderung fand ich 
aber, dass dem keineswegs so ist; denn die in der besagten 
arabischen Schrift ausgesprochenen Grundsätze sind durch- 
aus nicht geeignet, die Ansicht zu erwecken oder zu bestä- 
tigen, dass das 1 das ursprüngliche Schriftzeichen sei. Es war 
offenbar nur die vorgefasste Meinung, die, nachdem sie sich 
bei Sacy, wie bei den anderen, über diesen Punct gebildet 
hatte, ihn veranlasste, in jenen Regeln eine solche Bestätigung 
zu finden und ihnen eine dahin abzielende Deutung zu geben, 
welche, wenn wir sie genau betrachten, ganz und gar gegen 
ilen Sinn und Wortlaut des Originals verstösst. Der grosse 
französische Arabist mag wohl selbst in etwas die Grösse 
tlicses Wagestückes gefühlt haben, indem er gleich Anfangs 
zur Aufschrift: „Regles orthographiques du Hainza“ die An- 
merkung beifügte : „Par le mot hamza il ne faut pas entendre 
ici le signe », qui distingue l'elif hamzd de l'elif simple, et 
qui, dans l'origine, est un petit mais l'elif meine, ä qui 
appartient ce signe, comine la suite le prouve suffisamment.“ 
Die Folge beweist aber nur zu sehr das Gegentheil und die 
Willkür der Deutung, wie sie schon die Bemerkung selbst 
verräth. 

Ich gebe hier die bewu.ssten Regeln Punct für Punct, 
in arabischem Text und in der von Sacy verfassten Über- 
setzung, um die Richtigkeit meiner Behauptungen dar- 
zuthun. 
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I 

LaÜI Ull JliU Jü5lj1 iZ-J^y |jt 

^ L« ^ Cäi |1 L*j ^ ^ ^ ^ 

r 

py*uj! äli ^«^1 ^1 1 AIS'Lm)! w ^je S ^ 1^1^ 

• * * 

1^ j Am^I L* ^ ^ LS>* ^ llu> ^ 

r 

O ' ^ Afrlfll \ JloJ AI.^' '"^Uill ^ I ^1 j 

^ Xma»! 1-* J ^ ^ ^ 

1 . 

Quand le hamza djezme est prec^de d'uii fathüy il 

• • e 

ft # ^r I * ' 

s'ecrit par un elif, comme dans LU) — jUall — — 

o • * • . 

ft" ft- • 

1^1 — lli öl — 1-^ |l ^1 et autres mots semblables. 

2 . 

Quand le hamza djezinc est precede d'un kesra, il 

* ktt * * ft ■* 

s’ecrit par un ya, comme dans pvlöl — llxJ — L!2 >>- — ^ 
et autres mots semblables. 

3 . 

Quand le hamza djezmö est precede d'un dhamma, il 

s'ecrit par un wato, comme dans i>^}> — 

313! <’t autres mots semblables. 
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i 

L_ill ^ 1^1^ 

c-/y Ij ^ ,^1 j ^ j*f' ^ ^ ^ ^ ^ ilr* 

'^j J '-^j J f4-^ 

ly* ^^)-<.Ä>i jS^^ A*w1 L« ^ |jC^I ^ ^ J 

.* • * • 

_5 w^lsl (_^ Ls t_s^^Li< Jul ^ 

■* ^ '. - > ►.. 

j aJjI l* j i A« ^ 



4. 

Quand le hamza est la premi^re lettre d'un mot, il 
s’ecrit par un elif, et non autrement, quelle que soit la 
royelle par laquelle il est mu, un fatha, un kesra, ou un 

dhamma, coinme dans — jaLl — Jl*>.1 — ,^y\ — ^U1 — 

üiri — il— bl— Ul -LI — J;1— 

-s I. "i-t , t » » e » 

fr ^ ^ 

^1 — ^jl' — (A^l et autres mots senablables. Cette 
mSme regle s'observe, si devant le hamza, il survient une 

», « t 

lettre prefixe, comnie dans uij^L> — — 4jUilsl — 

i i i ' i 

A, IT- jV- ü Ir L - j ^ i - *:>u - i et autres 

mots semblables*). 



•) 11 y a quelques exce|>tions ä cette regle comnie ^>d — .Mll — 
IjjI etc. 
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|5^Lj^ j -^jl> j j j ^ bÜl 



I— 



. 4I Jil! 



1 

1^1*9 j O^ 1 1^ ^ ^ 

^ i ^ I — l**J 3^9 J |m*J ► li 4>* ^ >J«0 

AJIiI 



5. 

Fassons ä ce qui concerne le hamzu qui se trouve an 
milieu d'un mot. Si le hamza, en ce cas, a pour motion un 
fatha, et que la lettre qui le precöde soit aussi mue par un 

fatha, il s’ecrit par un dif, comme dans — Ju — 
— S LIjI — et autres mota semblablos. 

6. 

Si la voyelle du hamza est un kesra, et que la lettre 
qui le precede soit mue par un fatha , il s’ecrit par un ya. 

comme dans — ^^;Oaj et autres 

semblablos. 
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V 

J Äc" JJlTöls lla-ij ^ ^1 ÄJ*|J1 U J 

i-_« <^*‘-> - -’ 

Am«j1 L* ^ ^ ^ *— 

A 

1-* ^ aI a »** w-^fi^^l olÄ 

*■ • *■ *■ I -* I -* M * 

Ltaj ^ ^ ^ ^lmai Li 1 ^ » li ^ VLi 

^_ri»>ijl 4 ^ v_/ IammAI ^ ^ A*wl l<* ^ ww^l* ^ 

7 . 

Si le hamza est mu par un dhamma, et precetie d'unc 
lettre mue par un fatha, il s'ecrit par un iraw, coinme 

(laus |5jj Ju — autres mots semblables. 

8 . 

Si le hamza , ^tant au milieu d'un mot, est mu par un 
fatha, et precddd d’une lettre mue par un kesra, il s’ecrit 

par un ya, comme dans A-laliLl — LiUl — — lILj-. 

» , 4 > ■ ' ■' " ' ■■ 

llUfi*- — J-Ju et autres mots semblables. Il en est de 

mSme du mot oLllil (dans l'Alcoran) , quand on suit le 
Systeme de ceux qui donnent pour motion au schin un 
kesra, aprfes avoir retranch4 Fdlif, et avoir mis un ya. 
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Jjj^l 



/ 1^1^ lyl-fcS !• ^ W»*^^^I 0^ ^ 

JJ j A--il U J \}iS lj> _J J\y _, _, JI3- _, J j'3» 



t . 



9 

^\ y eli ^ 1^1*5 !• ^ 1 ^ 

^ ^ ^ ^ ^ ^* 46 “ ** ^ jMLiAt ^ 



Dans l'Alcoran de l'edition de l'Irak, ce mot est 4crit par 
un ya , et sans ya *). 

9 . 

Si le hamza, au inilieu d'un mot, est mu par uii fatha, 
et precedö d une lettre mue par un dhamma, il s'4crit par 

»nwatp, comme dans — ilo'j-« — *-»ly — 

t9 

ijjib — et autres mots semblables. 

10 . 

Si le hamza au milieu d'un mot , est mu par un 
dhamma, et precdde d'une lettre mue par un kesra, il 

>_ >9 

s'dcrit par un ya, comme dans — kiC,ju-j et autres mots 

semblables. Voila les regles qu'on suit quand le hamza, au 
milieu d'un mot, est precede d'une lettre mue par une voyelle ■ 

*) Je crois qu'au lieu de OU.^1 , d'autres lecteurs lisent OiLlJll . 
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\ \ 

15^ llS'Liki A>» A ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

iöÄllI 1. 

~J ^ ~-l j iJjJU Ul jÄlUt Ul >■'■«■«*:>>• 1.Ä1 

a„1jI1 ^ ^ . > Ul~9 j jJ—9 j pj i ^ 5( j ^ 

.A Am^I U ^ ^ a1»^^ ^ ^ 



11. 

Mais si le hamza, au milieu d'un rnot, inu par un f'atha, 
est itnmediatement pr^cddd d'une lettre qui ne soit point 
mue, soit d'une lettre faible*), le hamza ne s'dcrit point. 
par la raison qu'il disparott de la prononciation , dtant 
adouci, soit par le transport (de voyelle sur la lettre qui 
le precdde), soit par sa prononciation (en une autre lettre) 
comme dans ^ — öy — ^ ^ — 

^ * vl ' 1^** “*ll I* •I**' 

p «-> • — ^ I* II ■ «Will — I A I 

— |5^1*^ et autres mots semblables. 



*} Les lettres /Vn'i/e« ou tn/lrmes sont, comme Ton sait, Velif, le 
leaw et le ya; toutes les autres sont parfaite» ou saines. 
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